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18: Haus und Familie in der spätmittelalterlichen Stadt. Hrsg, von Alfred Haverkamp.
1984. XXII, 3645.

19: Städteordnungen des 19. Jahrhunderts. Beiträge zur Kommunalgeschichte Mittel- und

Westeuropas. Hrsg, von Helmut Naunin. 1984. VIII, 345 S.

21: Civitatum Communitas. Studien zum europäischen Städtewesen. Festschrift Heinz

Stoob zum 65. Geburtstag. Hrsg, von H. Jäger [u.a.]. Tl. 1 u. 2. 1984. XL, 9045.
Heinz Stoob war von 1969 bis 1984 Direktor des Instituts für vergleichende Städtegeschichte
in Münster. Zu seinem 65. Geburtstag haben ihm 42 Autorendurch Beiträge zum Thema ihre

dankbare Reverenz erwiesen. Wenn auch die nordwestdeutschen Städte im Vordergrund der
Bände stehen, so sind doch auch Bayern, Bayerisch Schwaben, das salzburgische Hailein, ja
sogar italienische, aquitanische, irische und spanisch-amerikanische Städte vertreten. Vom

Thema her werden städtische Entwicklungsphasen, Genossenschaftsformen, Freiheitsbewe-

gungen, Territorien, Stadttypen, Bevölkerungen vom Patriziat bis zu den »Bonhasen«,
Stadtbilder, Karten (Stoobs besonderes Anliegen) und Stadthistorie behandelt, so daß
vielfache Anregungen von dem Band ausgehen dürften.

Wir haben auf die Bände 8-10 der Reihe »Städteforschung« bereits hingewiesen (WFr. 66,
1982, S. 247). Unter den 20 Autoren der beiden Bände über das Hochmittelalter finden sich

auch Mitarbeiter unseres Jahrbuchs: 11,196 T. Roslanowski (vgl. WFr. 63, 1979, S. 178) und

12,18 J. Sydow (WFr. 58, 1974, S. 35), der hier die landesherrlichen Städte des deutschen

Südwestens in nachstaufischer Zeit behandelt. Für Hohenlohe verweist er dabei auf die Arbeit

von Heinz Stoob »Zur Städtebildung im Lande Hohenlohe« in der Zeitschrift fürbayerische
Landesgeschichte 36 (1973). Die Untersuchung von Hergemöller über die Entstehung der

Goldenen Bulle (A 13) bietet zahlreiche landesgeschichtlicheBezüge (vgl. Hellermünze). Wir

möchten lediglich darauf aufmerksam machen, daß sich in der süddeutschen Forschung die

Schreibweise Limpurg bei der Familie der Reichsschenken zur Unterscheidung von den

zahlreichen anderen Limburgen eingebürgert hat. Die 14Beiträge im Band 18 dürften

besonderes Interesse bei allen Geschichtsfreunden finden, behandeln sie doch u.a. die

Stellung von Frau und Kind, Ehe und Familie, Gesellen und Familienbetrieb, Alltagsleben,
Verbrauch derprivaten Haushalte im Spätmittelalter, also Themen, die in den letzten Jahren

stark in den Vordergrund der Forschung getreten sind. Politisch aktuell dürften die elf

Beiträge zur Entwicklung der Kommunalverfassung im Band 19 sein; dabei hat H. Croon die

Gemeindeordnungen in Südwestdeutschland behandelt.
Was Heinz Stoob und seine Mitarbeiter in diesen Bänden geleistet haben, kann nicht hoch

genug eingeschätzt werden. Tagungen wurden organisiert, Vorträge gehalten und diskutiert,
Mittel zur Veröffentlichung beschafft und schließlich Anregungen, Fragestellungen und

Ergebnisse der geschichtlich interessierten Öffentlichkeit vorgelegt. Die Detailarbeit der

Einzeluntersuchungen, die landesgeschichtliche Beziehung und der Vergleich über die

Grenzen des Landes und der Nationen hinaus haben die Entwicklung des Geschichtsbilds in

den letzten Jahrzehnten in ungeahnter Weise bereichert. Schließlich ist ja die Stadt eine

europäische Erscheinung, die Städteforschungein europäisches Problem, wovon die Beiträge
englischer, französischer, polnischer Forscher Zeugnis ablegen. Mögen diese Bände viel

gelesen und benutzt werden! G. Wunder

13. Einzelne Orte

Geschichte der Stadt Augsburg von der Römerzeit bis zur Gegenwart. Hrsg, von Gunther

Gottlieb, Wolfram Baer [u.a.]. Stuttgart: Theiss 1984. XI, 708 S., 111.

Wenn eine bedeutende Stadt wie Augsburg ihr 2000jähriges Jubiläum feiert, dann fällt auch

etwas für die Forschung ab, und das geschieht nun in diesem gewichtigen Band, der 69

Beiträge von 46 Autorenenthält. Die Anwesenheit einer Universität trägt wesentlich dazu bei,
daß sich Forscher für einzelne Themen fanden. Die Römerstadt, die Bischofsstadt des heiligen
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Ulrich, die reiche Reichsstadt des späten Mittelalters, die Silberstadt der Renaissance und des

Barock, die reichstreue Stadt im neuen Bayern des 19. Jahrhunderts (man denke nur an die

Bedeutung der »Augsburger Allgemeinen« 1848!), das alles findet seine Bearbeiter. Kunst,
Wirtschaft, Sozialgeschichtekommen nicht zu kurz, bis zu Augsburgs ungeliebtem Sohn Bert

Brecht. Es wäre müßig, Einzelheiten kritisch abzuwägen: Augsburg besitzt jetzt eine

Stadtgeschichte, die Maßstäbe setzen kann. G. Wunder

Rolf Kießling: Bürgerliche Gesellschaft und Kirche in Augsburg im 14. und 15. Jahrhun-
dert. Ein Beitrag zur Strukturanalyse der spätmittelalterlichen Stadt. (= Abhandlungen zur

Geschichte der Stadt Augsburg, 19). München, phil. Diss. Augsburg: Mühlberger 1971.

397 S.

Die sehr lesenswerte Dissertation behandelt in übersichtlicher Gliederung das Verhältnis von

Stadt und Kirche im Augsburg des 15. Jhs. Seit sich die Bischofsstadt zur »freien«, d. h. zur

Reichsstadt entwickelt hatte (13. Jh.), suchte der Rat Einfluß auf die kirchlichen Immunitä-

ten, die Sonderbereiche des Domkapitels, der Stifte und Klöster zu gewinnen. Dabei kam ihm

das Selbständigkeitsstreben etwa von St. Ulrich und Afra gegenüber dem Bischof entgegen,
ebenso die Entstehung der Pfarrgemeinden mit dem zunehmenden Einfluß der Laien oder die

Pflegschaft über geistliche Güter und Stiftungen. So gewinnen schließlich bis gegen 1520Stadt

und weltliche Bürger den überwiegenden Einfluß. Daß die Entwicklung in einer Bischofsstadt

anders verläuft und differenzierter zu sehen ist als in einer Reichsstadt ohne geistliche
Behörden (wie Nürnberg), liegt auf der Hand. G. Wunder

Beilstein in Geschichte und Gegenwart. Zsgest. von Otto Rohn und Dietmar Rupp. Hrsg,
von d. Stadt Beilstein. Stuttgart 1983. 511 S.
Der reich illustrierte Band vereinigt über 50 Einzelbeiträge von insgesamt 19 Autoren über

Geschichte und Gegenwart der Stadt Beilstein und ihrer Teilorte. Anders als viele andere

Heimatbücher ist das Beilsteins nicht aufgrund eines mehr oder minder historisch belegten
Stadtjubiläums erschienen. Am Beginn der Heimatbuch-Arbeit stand vielmehr die Ordnung
des Stadtarchivs durch Kreisarchivar Angerbauerund den -noch vor Erscheinen des Buches

verstorbenen - Beilsteiner Alt-Bürgermeister Rohn.

Die Einzelbeiträge sind allesamt von erfreulichem Niveau, teilweise liefern sie sogar geradezu
mustergültige Vorbilder für eventuell projektierte Heimatbücher anderer Orte. Wir erwähnen

insbesondere Günter Becks Aufsätze über die Kriegshandlungen bei Beilstein im April 1945

und deren Hintergründe. Die Nennung deutscher und amerikanischer Quellen zeigt, wo man

bei anderen Ortsgeschichten neue Informationen über das Kriegsende 1945 herbekommen

kann.

Der heute in Wertheim tätige, aus Beilstein stammende Archivar Hermann Ehmer steuert

v. a. mehrere Aufsätze über das Mittelalter und die Reformationszeit Beilsteins bei. Zu ihnen

wäre zu ergänzen, daß der Graf Bertold von Beilstein von 1230/31, dessen Identifizierung
bislang viel Kopfzerbrechen bereitet hat, nunmehr als Angehöriger des Geschlechts der

Hessonen bzw. Grafen von Backnang/Wolfsölden/Winnenden/Schauenburg erkannt sein

dürfte.

Aus der Feder von Kreisarchivar Angerbauer stammen die Kapitel über das 17. und

18. Jahrhundert,die bemerkenswerte sozialgeschichtliche Passagen enthalten. Dietmar Rupp
steuert nicht minder interessante Ausführungen zum 19. Jahrhundert bei, angefangen von

den Hungerjahren 1817,1852/54(was istmit dem fehlenden Hungerjahr 1846/47? Hat sich das

in Beilstein nicht ausgewirkt?) bis hin zur Zahl der unehelichen Kinder. Das Buch ist ein

weiterer Beleg dafür, daß die Qualität von Ortsgeschichten neueren Datums in der Regel weit

über dem liegt, was noch vor gar nicht allzulangerZeit üblichwar. G. Fritz
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